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I. EINLEITUNG 

"Eine der größten Schwierigkeiten bey der Jüdischdeutschen Sprache ist nun 
freylich diese, daß sie einige Kenntniß der hebräischen Sprache vorraussetzt. 
Denn, wer dieselbe einigermaßen in seiner Gewalt hat; wer sonderlich einen 
guten Vorrath von hebräischen Wörter im Gedächtnisse führet, der kann auch 
nicht nur die Buchstaben, sondern auch das eigene, und die hebräischdeutschen 
Redensarten dieser Sprache meistentheils gar leicht lernen. Aber dieses fehlt 
den allemeisten".1 

Diese Aussage Gottfried Seligs über die sprachlichen Verhältnisse im "Jü­
dischdeutschen" soll die Problematik der hebräischen Komponente des Westjid­
dischen charakterisieren. Inwieweit seine Beschreibung bzw. für welche Bereiche 
der Sprache sie zutreffend ist, soll in dieser Arbeit mithilfe der Untersuchung 
jiddischer Quellen und durch deren Vergleich mit nichtjüdischen Schriften zum 
"Jüdischdeutschen" untersucht werden. Die fremden Komponenten, allen voran 
die hebräische, trugen wohl entscheidend dazu bei, das Westjiddische, die Spra­
che der aschkenasischen Juden im deutschen Sprachgebiet vor ihrer sprachlichen 
Assimilierung, von den umgebenden deutschen Dialekten abzugrenzen.2 

Auch nachdem das Hebräische aufgehört hatte, als Umgangssprache zu exis­
tieren, blieb es ein mitprägender Faktor der sprachlichen Wirklichkeit der Juden 
in der Diaspora. Die immer wieder wahrgenommene Möglichkeit, aus dem he­
bräischen3 Sprachmaterial der biblischen und nachbiblischen Quellen zu schöpfen 
und Elemente daraus in die Umgangssprache zu integrieren, ist ein Charakteri­
stikum der Sprachen der Juden, das im Falle Aschkenas = Deutschland, äußerst 
ausgeprägt war. Dem Ausmaß der Einwirkung verleiht Selig Ausdruck, wenn 
er in der Vorrede zu seiner "Kurze und gründliche Anleitung zu einer leichten 
Erlernung der Jüdischdeutschen Sprache" (1767) empfiehlt, als hilfreichen Schritt 
zum Erlernen der jüdischen Sprache, Hebräischkenntnisse zu erwerben, "da die 
Juden so viel hebräische Wörter in ihren Reden und Schreiben mit einmengen". 

Ein aktives Leben hatte das Hebräische nach seinem Untergang als Umgangs­
sprache nur noch in geschriebenen Texten: in Aschkenas hatte die überlieferte 

1 Selig 1767: Vorrede. 
2 Zur Disskussion um die angemessene Bezeichnung für die Sprache der deutschen Juden 

vor ihrer Assimilierung - Jüdischdeutsch, Judendeutsch, Westjiddisch - s. Timm 1987: 357 -
359, Weinberg 1981 und Simon 1988. 

3 Das Aramäische wird in der vorliegenden Arbeit als eine dem Hebräischen nahver­
wandte Sprache der jüdischen Kultur unter der Bezeichnung Hebräisch miteinbezogen. 



2 Einleitung 

Sprache des jüdischen Kulturgutes eine Monopolstellung in weiten Teilen der 
schriftlichen Kommunikation. Sie beherrschte das religiöse und das sekuläre 
Schrifttum; sie war sowohl die Sprache der religiösen Poesie und Prosa als auch 
des sonstigen wissenschaftlichen Denkens und deckte außerdem den offiziellen 
und juristischen Bereich ab. Bei entsprechender Bildung wurde auch die Korre­
spondenz auf Hebräisch geführt. Gesprochen aber wurde das Hebräische außer­
halb der rituellen Sphäre mit ihren festgesetzten Texten nicht mehr, sieht man 
von wenigen Ausnahmen ab, wie das Kommunizieren mit anderssprachigen 
Juden in der Fremde und das sabbatliche Pflegen der Sprache in kleinen Krei­
sen Ende des 19. Jhs.4 

Die Verbindung zwischen Hebräisch und Jiddisch stellten, so die verbreitete 
Theorie in der Jiddistik, die gelehrten Schichten her: unter rabbinischem Einfluß 
sei die Masse der hebräischen Wörter in die jiddische Umgangssprache gelangt. 
Demnach wären die Talmudschulen, in denen auf Jiddisch mit stark hebräischer 
Komponente diskutiert wurde, der Ausgangspunkt für die Verbreitung von He­
braismen in die jüdische Alltagssprache.5 

Nach dieser Theorie, nahm die Zahl der hebräischen Elemente im Jiddischen 
mit den Jahrhunderten unter der Einwirkung dieser Disskussionssprache immer 
mehr zu. Dies steht allerdings in Widerspruch zu der Erkenntnis, daß das Jid­
dische schon im frühen Stadium über eine durchaus nennenswerte hebräische 
Komponente verfügte. Zwar scheiden wohl die von der Forschermehrheit ange­
nommenen voraschkenasischen Sprachen (die jüdischen Entsprechungen des Alt­
französichen und Altitalienischen) als mögliche Quellen aus - sie hatten selber 
anscheinend nur eine sehr schwache hebräische Komponente.6 Wohl aber rufen 
die frühen Belege integriertet Hebraismen in einer nichtjüdischen mündlichen 
Sprachausprägung, nämlich im Rotwelschen,7 die Vermutung hervor, daß neben 
den gelehrt-rabbinischen Kreisen auch die einfachen Schichten und Randgrup­
pen des Volkes eine wichtige Rolle in der Verbreitung hebräischer Sprachelemente 
gespielt haben - zumindest in dem Ausmaß, in dem sie die Aufnahme dieser 
Elemente in ihre Geschäfts-/ Gruppensprache bewußt kultivierten. Bin-Nun ver­
steht dieses Phänomen als Ergebnis des jüdischen Welthandels im 9. - 11. Jh.: 
das Hebräische sei das zweckmäßige Verständigungsmittel der Kaufleute gewe­
sen, da es für alle Juden eine gemeinsame sprachliche Grundlage darstellte.8 

4 Vgl. M. Weinreich 1973: 261 und EJ: Artikel "Hebrew Language", Sp. 1608. 
5 Timm 1987: 373f., M. Weinreich 1973: 1. 259, II. 6f. 
6 Vgl. Timm 1987: 373. 
7 Wolf 1965: [4100: Peger] findet im Rotwelschen schon im 14. Jh. Entlehnungen aus der 

hebräischen Komponente des Jiddischen; ganz sicher gab es solche in beträchtlicher zahl im 
15. Jahrhundert. 

8 Vgl. Bin-Nun 1973: 24ff. 



Einleitung 3 

D. Katz (1985b, 1986) bietet in seiner "Erbtheorie" eine andere Lösung für 
diesen Widerspruch an: er vermutet die Kontinuität einer semitischen = ara­
mäischen Muttersprachlichkeit der nach Deutschland von Osten her (und nicht, 
wie allgemein vertreten, aus Frankreich und Italien) einwandernden Juden und 
begreift die hebräische Komponente des Jiddischen als das immer kleiner wer­
dende Überbleibsel eines gesprochenen hebraisierten Aramäisch früheren Stadi­
ums. Doch muß hier offen bleiben, "ob größere Migrantengruppen des 9. und 
10. Jahrhunderts ihre aramäische Muttersprache auf einem (räumlich und wohl 
zeitlich) 'langen Marsch' durch Byzanz und die Slavia hartnäckig bewahrten, 
nur um sie in Regensburg bald in einer neuen Mischsprache als quantitativ mi­
noritäre Komponente aufgehen zu lassen".9 

Außerhalb jeder Hyphothese läßt sich jedenfalls feststellen, daß sich die 
Wechselwirkungen zwischen dem Jiddischen und dem Hebräischen zumindest 
seitens des letzteren bis in das 11. Jahrhundert hinein anhand zahlreicher Lehn­
übersetzungen in hebräischen Schriften zurück verfolgen lassen.10 

Das Vorhandensein hebräischen Sprachmaterials in jiddischen Quellen, sein 
Umfang und Bestand war seit den Anfängen jiddischer schriftlicher Überliefe­
rung gattungsabhängig; nach den Untersuchungen von Timm (1987: 370-375) 
kann die materielle hebräische Komponente vor 1500 je nach Textsorte zwi­
schen 0% und 85% der laufenden Wörter ausmachen. Die der Umgangssprache 
am nächsten stehenden Korpora, spontane Äußerungen in den Rechtsgutachten 
seit dem 15. Jh., enthalten 5-10% Hebraismen. 

Mark (1957/8) hat aufgezeigt, in welchem Umfang Jiddisch-Sprecher he­
bräische Lexeme (keine Hybrida) mithilfe alter, aber auch neugeschaffener 
Wortbildungsmuster kreierten. Die Frage, inwieweit an diesem sprachlichen 
Prozeß auch die nicht-rabbinisch-gelehrten Schichten beteiligt waren, für die ja 
auch, bedingt durch die jüdische Erziehung, gewisse Hebräischkenntnisse vor­
ausgesetzt werden können, inwieweit also auch für diese Schichten der aktive 
und bewußte Umgang mit dem Hebräischen gilt, wird in den folgenden Kapi­
teln diskutiert. 

Mithilfe von nicht-literarischen (privaten) jiddischen Quellen und Schriften 
"zur Erlernung des Jüdischdeutschen" werden die Sprachverhältnisse des durch­
schnittlichen Jiddisch-Sprechers in bezug auf die Anwendung hebräischer Ele­
mente untersucht. 

Als Ausgangsmaterial boten sich die auch sozialhistorisch wichtigen Memoi­
ren der Glückel von Hameln an. Sie lebte von 1645 bis 1724 überwiegend in 
Hamburg und begann nach dem Tod ihres ersten Mannes 1690, ihre Memoiren 
zu schreiben, um ihren Nachkommen die Familiengeschichte weiterzugeben. 
Dieses Memoirenwerk bildet, was Umfang und Stilvarianten betrifft, eine an-

9 Timm 1987: 351. 
10 Vgl. Noble 1957/8. 
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gemessene Basis für die Analyse der nicht-literarischen jiddischen Ausdrucks­
formen. 

Die Untersuchung der hebräischen Komponente dieses Werkes, sowie deren 
Bestandaufnahme im "Verzeichnis der hebräischen Elemente in Glückels Me­
moiren" (Kapitel VIII) stellen die Grundlage und den Rahmen der Arbeit dar. 
Anhand eines Korpus von über tausend integrierten hebräischen Lexemen der 
Memoiren sowie einer Analyse der Anwendung hebräischer grammatischer 
Elemente im jiddischen Text wird, mithilfe eines Vergleichs mit jiddischen Quel­
len verschiedenster Art, der Gebrauch von hebräischem Sprachmaterial in den 
Memoiren und im W estjiddischen beschrieben. 
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